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Schwerte. Dieser Kontakt erweist sich als wahrer Segen: Der
Belgier Jan Hoet, 1992 Chef der Kasseler documenta, ist seit
Jahren gern gesehener Freund und Gast beim Kunstverein in
Schwerte. Nun arbeitet Hoet als Direktor des Genter „Museum
van Hedendaagse Kunst“. Und er hat für Schwerte in die Genter
Schatzkiste gegriffen.

Mit rund 20 Kunstwerken ergibt sich ein Querschnitt durch die
famose Genfer Sammlung. Und wann hat man in Schwerte oder auch
nur  in  der  näheren  Nachbarschaft  schon  mal  einen  echten
Francis Bacon oder einen Magritte bewundern dürfen?

Wer jetzt freilich euphorisch in die Ausstellung stürmen will,
wird erst einmal optisch gebremst: Eine Art Senkblei baumelt
von  der  Decke  herab  und  versperrt  den  direkten  Weg.  Die
Vorrichtung  markiert  den  Anfang  der  Schau.  Sie  heißt
„Universal Plumbob“ und stammt von Royden Rabinovitch. Das
Werk erinnert an eine physikalische Versuchsanordnung, strahlt
aber vor allem kontemplative Ruhe aus und bereitet einen vor
auf das Eintauchen in die Welt der Kunst, auf die innigere Art
des Schauens.

Der strenge Geruch der verströmten Zeit

So  eingestimmt,  nähert  man  sich  beispielsweise  Gerhard
Richters  „Pyramide“  (1966).  Das  ägyptische  Weltwunder  ist
bewußt völlig „unscharf“ gemalt, es erhebt sich wie hinter
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einer  Nebelwand.  Eine  Erscheinung  von  halluzinatorischer
Kraft. Im selben Raum leuchtet alarmrot eine Platte, auf die
Marcel  Broodthaers  „289  Eierschalen“  (Titel,  1966)  geklebt
hat,  allesamt  an  der  Spitze  aufgebrochen.  Aus  scheinbar
banalen  Einzel-Elementen  erwächst  eigentümliche  Suggestion.
Aufs Ei kommt auch Guillaume Bijl zurück. Er hat ein kleines
Nest  mit  Gelege  aus  drei  Billardkugeln  gebaut.  Schlichter
Titel: „Sorry“. Eine Abbitte an düpierte Vögel?

Große Namen: Von Francis Bacon sieht man das fratzenhafte
Bildnis eines Kardinals(1955), von Panamarenko ein gekacheltes
Terrarium mit drei Krokodil-Figuren (1967), von Bruce Nauman
einen Videofilm über Gewalt, von Joseph Beuys die in einen
Schrank  gesperrten  Kunst-Stoffe  „Butter  und  Bienenwachs“
(1975),  welche  mittlerweile  strengen  Geruch  absondern.  Der
Duft der verströmten Zeit…

Ab 16. Dezember wird dann noch als absolutes Spitzenstück
„Manets Balkon“ (1950) hinzukommen, auf dem René Magritte die
menschlichen Figuren durch Särge ersetzt hat.

In jedem Raum der Ausstellung finden sich jene nüchternen
Schwarzweiß-Fotos von Zoe Leonard: Sie zeigen, immer wieder,
eine Vagina in quasi gynäkologischer Frontalansicht. Doch die
Künstlerin hat genau das Gegenteil von Pornographie im Sinn.
Sie will zu einer unverstellten, noch nicht von Phantasien
besetzten Körperlichkeit zurück.

Kunstverein Schwerte (Kötterbachstraße 2). Eröffnung heute um
20.00 Uhr mit Ansprache von Jan Hoet. Bis 18. Januar 1998.
Di.Fr 16-19 Uhr, So 15-18 Uhr, Eintritt frei.



Inseln der Kunst im Sauerland
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Arnsberg/Lüdenscheid/Schwerte.  Sage  niemand,  daß  es  im
Sauerland  keine  interessanten  Ausstellungen  gebe.  Nur  sind
hier die zeitlichen und örtlichen Zwischenräume etwas größer
als im Ruhrgebiet oder gar in Köln. In Südwestfalen sind es
eben Inseln der Kunst. Ein paar Beispiele:

Der  rührige  Kunstverein  Arnsberg,  beflügelt  auch  von  der
Konkurrenz durch die mäzenatisch betriebene Stadtgalerie im
nahen Sundern, zeigt derzeit großformatige Bilder des in Köln
lebenden Klaus G. Gaida (geb. 1950). Der Ausstellungstitel
„Erdrandbewohner“ bezieht sich selbstverständlich nicht aufs
Sauerland, sondern auf Feuerland. Dort hat der Forscher Martin
Gusinde um 1918 Sitten und Gebräuche eines bald darauf (durch
Masern)  ausgestorbenen  Indianervolkes  fotografisch
festgehalten. Diese Dokumente dienten Gaida als Vorlagen. Man
sieht phantastische Wesen wie von anderen Sternen, zu strengen
Haltungen erstarrte Rituale der Geisterbeschwörung.

Ritual wie beim Fußballteam

Nach  striktem  Farbschema  hat  der  Künstler  diesen  so  ganz
eigenen Menschen-Kosmos mit Kalkfarben und Sand-„Nestern“ auf
Textilunterlagen gebannt. Als Mitteleuropäer sucht man nach
vertrauten Mustern – und meint eines gefunden zu haben, wenn
man z. B. eine Indianer-Gruppe aufgestellt sieht wie eine
Fußballelf  zum  Meisterschaftsfoto.  Doch  damit  sitzen  wir
bereits  dem  vorgeprägten  Blick  auf,  den  deutsche  Fotograf
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arrangiert  hat  und  den  Gaida  weitergibt.  Vertraute  Form,
höchst fremdartiger Inhalt – eine irritierende Wechselwirkung.

Weiter geht’s: nach Lüdenscheid. Fast 60 Kilometer sind es von
Arnsberg aus über die kurvige B 229. Lüdenscheid kann mit dem
schmucken  Städtischen  Museum,  der  Stadtgalerie  und  dem
Kulturzentrum schon als Sammelpunkt gelten. Für Kontinuität
und  Konzepte  bürgt  Uwe  Obier,  der  jetzt  Arbeiten  des
Lüdenscheiders  Heinz  Richter  (geb.  1924  in  Berlin)
präsentiert.  Die  Schau  beschließt  eine  geschichtlich
zentrierte Erinnerungs-Trilogie. Der Titel („Steinzeit“) lässt
sich beziehen auf kriegerische Ausbrüche, die immer wieder
vorzeitlich anmuten. In redlicher Absicht, doch gelegentlich
allzu  plakativ,  warnt  Richter  vor  Neonazis  und  einer
schrecklichen Wiederkunft von „Stalingrad“, wobei er auch auf
Skizzen zurückgreift, die er nach dem 2. Weltkrieg angefertigt
hat. Besonders im Gefolge des Golfkrieges (1991) hat ihn das
Kriegsthema gepackt.

Bekenntnisse auf einem Tuch

Da fordert er auch schon mal flammende Bekenntnisse gegen
Gewalt ein, die der Besucher in einer Flügelaltar-Installation
per  Unterschrift  auf  einem  langen  Tuch  bekunden  soll.
Andererseits  taucht  Richter  auf  Farbwolken-Bildern  in
unbewußte  oder  mythische  Regionen  und  findet  mit  Metall-
Durchbrüchen innigere Bilder der Gewalt.

Einige hundert Meter weiter befindet sich jene Galerie Friebe,
die die rigorosen Jury-Maßstäbe der Kölner Kunstmesse „Art
Cologne“  erfüllt.  Hier  sind  nun  Arbeiten  des  renommierten
Münsteraner  Kunstprofessors  Joachim  Bandau  (geb.  1936)  zu
sehen.  Es  ist  eine  sparsam,  jedoch  überlegt  getroffene
Auswahl. Die kleinen Wandplastiken aus patiniertem Blei oder
Kupfer,  in  rhythmischer  Folge  angebracht,  offenbaren  ihre
formalen Qualitäten bei geduldiger Betrachtung. Ähnliches gilt
für die „Schwarz-Aquarelle“, die unaufdringlich mit sanften
Überlagerungen, Übergängen und Schattierungen spielen.



In  Richtung  Dortmund  empfiehlt  sich  ein  Abstecher  nach
Schwerte, dem – je nach Blickrichtung – Vorposten des Reviers
oder  des  Sauerlands.  Auch  der  dortige  Kunstverein  genießt
überregionalen Ruf.

Schichten der Erinnerung

Im stattlichen neuen Domizil zeigt man gegenstandsfreie Bilder
des Belgiers Ivan Popovic. Die Auswahl umfaßt vor allem eine
Serie von „Mauerbildern“. Diese sind schichtweise aufgebaut
und ähneln Hauswänden oder eben Mauerstücken, von denen der
Putz  abgeplatzt  ist  wie  nach  einer  großen  Regenzeit.  Die
Verwitterung  legt  dem  Betrachter  Erinnerung  an  Vergangenes
nahe.  Zuweilen  eincollagierte  alte  Briefe  mit  nicht  mehr
gebräuchlichen Schriften verbreitern diesen Zugangsweg. Doch
auch der frisch-kalkige Duft der Bilder lenkt die Wahrnehmung.
Subtile Kunst im Spannungsfeld von Graffiti und politischen
Mauerstürzen.

Kunstverein  Arnsberg,  Königstraße  24:  Klaus  G.  Gaida
„Erdrandbewohner“.  Bis  12.  März.  Mi.-Fr.  17-19.  So.
11-13 Uhr (Tel.: [029 31] 2 11 22).
Museen der Stadt Lüdenscheid, Sauerfelder Str. 14: Heinz
Richter „Steinzeit“. Bis 26. Februar. Di-So 11-18 Uhr.
[023 51] 17 14 96).
Galerie  Friebe.  Lüdenscheid,  Parkstraße  54.  Joachim
Bandau. Bis 10. März. Mo.-Fr.10-12 und 16-18 Uhr. Tel.:
[02351] 3 89 24).
Kunstverein Schwerte, Kötterbachstraße 2. Ivan Popovic.
Bis 3. März. Di.-Fr. 16-19 Uhr [02304] 22175).

 


